Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Pienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


M 133. 


Inſertionen 


werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 


Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


at. 


een 


— 


Sonnabend, den 24. Auguſt. 


1867 


Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


g (Fortſetzung 

23. Anguſt. Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Defter- 
reich, abgeſchloſſen zu Prag. Die wichtig⸗ 

ſten Beſtimmungen find: Art. II Der 
Kaiſer von Oeſterreich giebt zu der Verei⸗ 
nigung des Lombardo⸗Venetianiſchen Kö⸗ 
nigreiches mit dem Königreich Italien ſeine 
Zuſtimmung. Art. IV. Der Kaiſer von 
Oeſterreich erkennt die Auflöſung des bis⸗ 
berigen Deutſchen Bundes an und giebt 
ſeine Zuſtimmug zu einer neuen Geſtal⸗ 
tung Deutſchlands ohne Betheiligung des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates. Ebenſo ver⸗ 
ſpricht der Kaiſer, das engere Bundes⸗Ver⸗ 
bältniß anzuerkennen, welches Se. Maj. 
der König von Preußen nördlich von der 
Linie des Mains begründen wird und er⸗ 
klärt ſich damit einverſtanden, daß die ſüd⸗ 
lich von dieſer Linie gelegenen deutſchen 
Staaten in einen Verein zuſammentreten, 
deſſen nationale Verbindung mit dem nord⸗ 
deutſchen Bunde der näberen Verſtändigung 
zwiſchen beiden vorbehalten bleibt und der 
eine internationale unabhängige Exiſtenz 
baben wird. Art. V. Der Kaiſer von 
Oeſterreich überträgt auf Se. 5 den 
König von Preußen alle ſeine im Wiener 
Frieden vom 30. Oktober 1864 erworbe⸗ 
nen Rechte auf die Herzogthühmer Holſtein 
und Schleswig mit der Maßgabe, daß die 
Bevölkerungen der nördlichen Diſtrikte von 
Schleswig, wenn ſie durch freie Abſtim⸗ 
mung den Wunſch zu erkennen geben, mit 
Dänemark vereinigt zu werden, an Däne⸗ 
mark abgetreten werden ſollen. Art. VI. 
Auf den Wunſch des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich erklärt Se. Maj. der König von 
Preußen Sich bereit, bei den bevorſtehen⸗ 
den Veränderungen in Deutſchland den ge⸗ 
genwärtigen Territorialbeſtand des König⸗ 
reichs Sachſen in ſeinem bisherigen Um⸗ 
fange befteben zu laſſen, indem Er Sich 
dagegen vorbebält, den Beitrag Sachſens 
zu den Kriegskoſten und künftige Stellung 
des Königsreichs Sachſen innerhalb des 
norddeutſchen Bundes durch einen mit dem 
König von Sachſen abzuſchließenden be⸗ 
ſonderen Friedensvertrag näher zu regeln. 
Art. XI. Oeſterreich zahlt an Preußen an 
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Nach enffifgem Muſter. 


Der „Magdeburger Zeitung“ wird aus Lehrte 
unter dem 18. Auguſt von einem ihr perſönlich bekann⸗ 
ten Manne folgende durch Nennung aller darin ange⸗ 
deutenden Perſoueu beglaubigte Warnung für das rei⸗ 
ſende Publikum zu: 

„Am 17. Auguſt ex. ſtieg ich in Hannover in den 
Tagesſchnellzug nach Berlin. Es befanden ſich außer 
mir in demſelben Coupé fünf junge Damen, in dem 
Coupt nebenan ſaßen lauter Herren, unter ihnen auch 
ein Schutzmann, welcher während der Fahrt jene Da⸗ 
men auf eine ſo auffällige Weiſe muſterte, daß dieſe 
ſich über ein ſolches Benehmen mit Indiguation aus⸗ 
ſprachen. In Lehrte angekommen, ſtieg jener Schutz⸗ 
mann aus, betrat mein Coupé und forderte von zwei 
Damen, denen man anſehen konnte, daß ſie Geſchwiſter 
waren, auf barſche, unhöfliche Weiſe Legitimationspa⸗ 
piere. Die Damen erklärten, ſie ſeien zum Beſuche in 
E. geweſen und wollten nach Th., wo ſie wohnten. Sie 
wieſen auch ihre Fahrſcheine vor, was Alles dem Be⸗ 
amten jedoch nicht genügt, er wollte Papiere ſehen. 
Ich erklärte nun wörtlich: „Nach meiner Anſicht braucht 
man doch jetzt auf der Reiſe keine Papiere und na⸗ 
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Kriegskoſten 40 Millionen Thaler, Da⸗ 
von werden 15 Millionen anf Schleswig⸗ 
Holſtein ſche Kriegsforderung und 5 Mil⸗ 
ſionen für freie Verpflegung der preußi⸗ 
ſchen Armee in Oeſtexreich gerechnet, ſo 
ad alſo noch 20 Millionen zu zahlen 
iud. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur Situation. 


Zur Salzburger Zusammenkunft. Der „D. Z.“ wird 
aus Berlin folgendes mitgetheilt: Einer hier aus 
Salzburg eingelaufenen Privat = Mittheilung zufolge, 
wären ſchon jetzt weſentliche Vereinbarungen zwiſchen 
den beiden Kaiſern ermöglicht worden; und glaube ich 
Ibnen die Details der Mittheilung um ſo weniger 
vorenthalten dürfen, als dieſe von einer Stelle kommt, 
die öſterreichiſchen politiſchen Kreiſen nahe ſtebt und 
wohl unterrichtet ſein kann. Jener Mittheilung zu⸗ 
folge hätten ſich die Beſprechungen der Kaiſer zwiſchen 
folgenden Gegenſtänden bewegt: 1) Die orientaliſche 
Frage darf augenblicklich ihrer Löſung nicht näher 
gebracht werden. Etwaigen Verſuchen einer dritten 
Macht, nach dieſer Seite bin vorzugehen, iſt entgegen⸗ 
zutreten. 2) Zur Erhaltung der allſeitigen guten Be⸗ 
ziehungen würde eine angemeſſene Vereinbarung Dä⸗ 
nemarks mit Preußen bezüglich Nordſchleswigs we⸗ 
ſentlich beitragen. Eine frenndſchaftliche Vermittelnng 
Oeſterreichs, die vielleicht dazu beitragen würde, die 
allerdings zu hoch geſpannten Erwartungen Dänemarks 
auf das richtige Maß zurückzuführen, wäre nicht un⸗ 
paſſend. 3) Bezüglich Süddeutſchlands Eintritt in den 
Zollverein (Zollparlament) iſt nichts zu bemerken, ſo 
lange Preußen die Beſtimmungen des Prager Friedens 
im Auge bebält. 4) Wegen Auslieferung der Leiche 
Maximilians und Sicherſtelluna der beiderſeitigen Un⸗ 
terthanen in Mexico ſind die bezüglichen Schritte gemein⸗ 
ſchaftlich zu thun. — Ich gebe Ihnen dieſe Nachrichten, 
ſelbſtverſtändlich ohne Bürgſchaft für die Richtigkeit derſel⸗ 
ben in allen Punkten zu übernehmen. Jedenfalls werden 
ähnliche Mittheilungen über die Unterredung beider Kaiſer 
cen denn aus ihnen pflegt mein Gewährsmann zu 

pfen. 

— Der Wiener „Debatte“ wird aus Salzburg 
geſchriben: Es wäre ein unverzeiliches Verkennen der 
in den maßgebenden Kreiſen herrſchenden Tendenzen, 
wenn man glauben wollte, daß die in Salzburg zwi⸗ 
ſchen Oeſterrreich und Frankreich ſtattfindenden Be⸗ 
ſprechungen ihre Spitze gegen irgend eine dritte Macht 


mentlich brauchte doch wohl eine Dame keine ſolchen!“ 
worauf der Schutzmann erwiderte: „Da haben Sie 
ſich gar nicht hinein zu miſchen, die Damen können 
ſitzen bleiben, jetzt werde ich mich aber an Sie wenden, 
und wenn Sie keine Papiere haben, müſſen Sie aus⸗ 
ſteigen!“ Zufällig war ich mit Paßkarte verſehen und 
präſentirte ſie dem Beamten, worauf derſelbe entgeg⸗ 
nete: „aber er könne ja gar nicht wiſſen, ob die Paß⸗ 
karte mir gehöre!“ Wegen dieſer, ſo wie wegen einer 
anderen injuriöſen Bemerkung erſuchte ich den Beam⸗ 
ten um ſeinen Namen, deſſen Angabe er mir jedoch 
entſchieden verweigerte, er erklärte nur mit Oſtentation: 
„Er ſei der Stationswachmeiſter in Lehrte!“ — Ich 
hielt dieſe ganze Angelegenheit bereits für erledigt, als 
mich ein ätterer Herr, der Lehrer K. aus F. fragte, 
was eigentlich den Beamten zu einem ſolchen Beneh⸗ 
men veranlaſſe. Ich erzählte kurz den Thatbeſtand und 
ſchloß mit mit den Worten: „Ich glaube weder etwas 
Unrechtes geſagt noch den Beamten beleidigt zu haben!“ 
Kaum hatte ich dieſe Worte ausgeſprochen, als der 
Beamte, den ich gar nicht mehr in meiner Nähe glaubte, 
vom Perron aus auf mich zuſtürzte, mich unverſehens 
mit beiden Händen vorn bei der Bruſt faßte und mich 

derb ſchüttelte, wobei er rief: „Wenn Sie noch ein 


— — ä —üä4üää ſꝓ—b— — 


richten. Dieſelben entſtammen der aufrichtigſten Frie⸗ 
densliebe, die ſich in der entſchiedenſten Weiſe darin 
bekundet, daß man nicht daran denkt, bereits vollen⸗ 
dete Thatſachen in Zweifel zu ziehen, ſondern dieſelben 
in ihrer ganzen Ausdehnung und Bedeutung aufrichtig 
acceptirt. Betreffs Preußens gelten dem Kaiſer von 
Frankreich der Prager Friedensvertrag, ſowie Preu⸗ 
ens Schritte, bezüglich der deutſchen Zolleinigung als 
hatſachen, an denen nicht gerüttelt werden ſoll und 
darf. Die Anerkennung der neuen Verhältniſſe iſt ſo 
bedingungslos und frei von Hintergedanken, daß man 
bofft, Preußen von den friedlichen Intentionen und 
Zwecken der Salzburger Zuſammenkunft beſtens über⸗ 
zeugen zu können. 5 5 
Indem die Kabinette von Wien und Paris ſich 
offen und ehrlich auf den Boden der vollendeten That⸗ 
ſachen ſtellen, glaubt man franzöſiſcherſeits dem euro⸗ 
17 55 Frieden mächtige und wirkſame Garantien zu 
ieten, wenn Oeſterreich und Frankreich allen auftau⸗ 
chenden Fragen gegenüber gleiche Ausgangspunkte zur 
Beurtheilung und Behandlung einnehmem. Das Ge⸗ 
rede über ein Fterreichiſch⸗ franzöſiſches Schutz: und 
Trutzbündniß iſt völlig grundlos. Man ſtrebt in 
Salzburg nur eine Verſtändigung an über Geſichts⸗ 
unkte und Anſchauungen und hegt keine andere Ab⸗ 
ſicht und Hoffnung, als durch Einmüthigkeit den Frie⸗ 
den zu ſichern. te, 

— Die Wiener offtziöſe „Debatte vom 23. ſchreiht: 
Es ſcheine beabſichtigt zu werden, die europäiſchen Ca⸗ 
binette zur Annahme der gemeinſchaftlich in Salzbur 
formulrteu Ideen einzuladen, damit der Friede künf⸗ 
tig ungeſtört bleibe. ; 

— Es ift natürlich daß die Salzburger Zuſammen⸗ 
kunft in der öſtexreichiſchen uud, ſüddeutſchen Preſſe 
Projecte hervorruft, welche auf die Herſtellung eines 
ſüddeutſchen, nach Oeſterreich bin ſgravitirenden Bun⸗ 
des gerichtet ſind. Es iſt auch wahrſcheinlich, daß in 
Salzburg Derartiges beſprochen iſt. Wie der Krzztg. 
mitgetheilt wird, findet die Idee eines ſüddeutſchen 
Bundes, in welchen auch die deutſchen Provinzen Oe⸗ 
ſterreichs aufgenommen werden follen, ſehr viel An⸗ 
klang. Man würde darin ein ausreichendes Gegenge⸗ 
wicht gegen Preußen erblicken. „In Baden — fügt 
der Gewährmann der „Kreuzztg.“ hinzu — babe ich 
den wenigſten, in Württemberg den meiſten Enthuſias⸗ 
mus für dieſe Idee gefunden. und zwax weil die 
Schwaben ſich freuen, daß dann Bayern die Sins 
nicht in vn nehmen kann, weil es nur 7 Milli⸗ 
onen und Oeſterreich 8 Millonen Deutſche habe.“ 
Auch die Regierungen von Bayern, Würtemberg und 
Heſſen⸗Darmſtadt ſind mehr denn je beſtrebt, den 


Wort ſprechen, ich zerreiße Sie! Ich breche Ihnen das 
Genick!“ Der Lebrer K., welcher dieſen unerhörten 
Ueberfall mit angeſehen, erklärte ſofort dem Beamten, 
er habe mich nur gefragt und ich habe ihm auf ſeine 
Frage geantwortet, worauf der Beamte entgegnete: 
„Sie haben hier gar nichts zu fragen, Sie haben ſich 
überhaupt da gar nicht hineinzumiſchen!“ Ich ſelbſt 
war über meine Behandlung fo erſtaunt und fo erſchrok⸗ 
ken, daß ich im erſten Augenblick nicht wußte, was ich 
ſagen ſollte; hatte ich doch auch jo hinreichende Proben 
des Schutzes von Seiten eines Schutzmannes erfahren, 
daß mich nach weiteren Kraftäußerungen nicht verlangte, 
vielmehr war ich froh, als der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte und mich von der Gegenwart eines ſolchen Schutz⸗ 
mannes befreite! — Ich füge noch binzu, daß jene bei⸗ 
den Damen, denen die Papiere abverlangt wurden, ei⸗ 
ner ſehr ehrenwerthen anſtändigen Familie in Th. an⸗ 
gehören. Ich habe ſofort meine Beſchwerde beim Kgl. 
Polizeipräſidium in Berlin unter Angabe von 7 Zeu⸗ 
gen, die ich auch der Redaction der „Magd. Zig.“ nam⸗ 
baft gemacht, eingereicht und werde die Entſcheidung 
des Kgl. Polizeipräſidinms ſeiner Zeit durch die „Magd. 
Ztg.“ veröffentlichen, W. Kaufmann. 


deutſchen Süden von dem Norden fern zu halten. 

— Dem „Dresdner Journal“ wird in einer Kor⸗ 
reſpondenz aus Salzburg geſchrieben: Die Zuſam⸗ 
menkunft der Monarchen bezwecke in politiſcher Hin⸗ 
ſicht eine derartige Verſtändigung, daß fortan die bei⸗ 
den Kabinette Oeſterreichs und Frankreichs in der Lage 
ſind, alle beſtehenden oder etwa neu erſtehenden euro⸗ 
päiſchen Fragen unter übereinſtimmenden Geſichts⸗ 
punkten zu behandeln. Die Verhandlungen werden die 
rekt auf Grund des Beuft’ihen Programmes zwiſchen 
dem Kaiſer der Franzoſen und öſterreichiſchen Reichs⸗ 


kanzler geführt. 
Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. i 

Berlin. Das Oberappellationsgericht für die 
neuen Provinzen wird in den nächſten Tagen unter 
dem Vorſitz des Präſidenten Leonard aus Hannover in 
Berlin zuſammentreten. Dieſes Oberappellationsge⸗ 
richt hat dieſelben Functionen, wie das Sbertribunal, 
und kann deshalb nur als proviſoriſche Schöpfung be⸗ 
trachtet werden. Der Zweck ſeiner Bildung kann nur 
in der Abſicht der Regierung liegen, für die Juſtizbe⸗ 
hörden der neuen Provinzen, welche eine verſchiedene 
Verfaſſung haben und jetzt ohne Zuſammenhang ſtehen, 
raſch einen Verwaltungsmittelpunkt und eine oberſte 
Behörde zu bilden. Berechtigt zu dieſem Verfahren ift 
die Regierung durch die dictatoriſche Gewalt, die ihr 
bis zum 1. Oktober für die neuen Provinzen anver⸗ 
traut ift. Von dieſem Zeitpunkt an kann es aber nicht 
mehr als gehe liche Behörde gelten, und muß auf dem 
Wege der Geſetzgebung mit dem Obertxibunal verei⸗ 
nigt werden. Denn es kann der Verfaſſung nach nur 
Eine höchſte Justizbehörde im Lande beſteben. Würde 
aber ſelbſt im Wege der Verfaſſungsänderung dies neue 
Gericht geſetzlich conftituirt, jo wären die Normen des 
Rechts im gen Lande der Gefahr der größten Ver⸗ 
wirrung ausgeſetzt. Denn es könnte vorkommen, daß 
dies Gericht andere Erkenntniſſe in derſelben Sache 
erließe, als das Obertribunalsgericht. Es muß aber 
im Intereſſe der Regierung liegen, daß die Rechtsgrund⸗ 
ſätze, welche vom höchſten Gericht des Landes durch 
deſſen Entſcheidungen verkündet werden, durch keinen 
Widerſpruch von einer gleich hohen Juſtizbehörde ab- 
geſchwächt oder nichtig gemacht werden können. Es 
wäre freilich ſehnlichſt zu wünſchen, daß bei Gelegen⸗ 
beit dieſer nothwendigen Aenderungen in unſerer Juſtiz⸗ 
verwaltung die alten ſtändiſchen Collegien und die freie 
Advogatu eingeführt und das fliegende Commiſſarien⸗ 
und e e das Gneiſt mit vernichtender Kri⸗ 


tik beleuchtet hat, aufgegeben würden. Es iſt dieſe un⸗ 
deutſche Gerichtsverfaſſung eine Erbſchaft der Man⸗ 
teuffel ſchen Reaction. — Die intendirte Gebaltserhö⸗ 
hung der Offiziere erſtreckt ſich, ſo viel die „M. Bl.“ 
wiſſen, nur auf Lieutenants; doch iſt es mehr als frag⸗ 
lich, ob das Project bereits am 1. Oktober ins Leben 
treten wird. Daſſelbe gilt übrigens von der Erhöhung 
des Serviſes, wobei die Eintheilung der Garniſon⸗ 
Orte in fünf Klaſſen in Ausſicht genommen iſt.— 
Aus Ems wird geſchrieben: Es iſt uns die Ausſicht 
eröffnet, daß die öffentlichen Spiele, mit Rückſicht auf 
die Intereſſen unſerer Curſtadt, noch bis zum Jahr 
1875 erhalten bleiben. Auch die Intereſſen von Wies⸗ 
baden und Homburg erheiſchen dies, und ſo wäre das 
Richi gewahrt ohne die Curſtädte zu ſehr zu beein⸗ 
rächtigen. 

Das Bundeskanzleramt erhält, wie man der 
„Seins. Ztg.“ Nac de einen ziemlich umfaſſenden Ge⸗ 
ſchäftskreis. Nach dem Präſidialerlaß vom 12, Auguſt 
erſtreckt ſich deſſen Thätigkeit nach zwei Richtungen. 
Erſtens hat es geſchäftliche Beſorgung der Angelegen⸗ 
heiten, welche unter die Aufſicht des Bundespräſidiums 
f ſind. Zweitens iſt es das ausführende Organ 
ür die dem Bundeskanzler obliegende Verwaltung, Be⸗ 
aufſichtigung und Bearbeitung der Bundeskanzlexamts, 
namentlich die Vorbereitung von Vertragsabſchlüſſen 
mit fremden Mächten, die Ausführung der 9 
ſetze und die Bearbeitung aller Ae welche 
deren Vollziehung betreffen, ſowie die Ausfertigung der 
Präſidial⸗Anordnungen und die Entwerfung der Vor⸗ 
lagen für den Bundesrath und Reichstag. Die maß⸗ 
gebenden Weiſungen zu allen dieſen Arbeiten kommen 
vom Bundespräſidium und dem Bundeskanzler. Wie 
es heißt, ſollen für das Bundeskanzleramt außer dem 
Präfiventen drei Räthe ernannt werden. 

— Die e e in den neuen Provin⸗ 
en weicht von der in den alten Provinzen giltigen we⸗ 
entlich ab. Es liege nun, wie die „Poſt“ jagt, in der 

bſicht der Regierung, da, wo bisber die Bürger⸗ 
meiſter in den neuen Landestheilen von der Stadtge⸗ 
meinde ohne erforderliche Beſtätigung der Regierung 
gewählt wurden, dieſen Modus beizubehalten und ihn 
auch auf diejenigen neuen Gebietstheile auszudehnen, 
in welchen bisher ein ſolches Beſtätigungsrecht der Re⸗ 
gierung beſtand. Das Letztere ſoll auch ſpäterhin in 
den alten Provinzen im Wege der Geſetzdebung feſtge⸗ 
ſtellt werden, in denen bekanntlich die Bürgermeiſter⸗ 
wahlen in Städten von 10,000 Einwohnern und da⸗ 
hunter der Beſtätigung der Regierung unterlagen. Das 
Deitätigumgsrecht des, Königs in Städten mit über 
10,000 Eimmohnern dürfte dagegen beibehalten werden. 

— Die ſchon erwähnte aaa über das Bundes⸗ 
debadet enthält, der „K. Z.“ zufolge, als Prinzip die 
Aufhebung des Paßzwangeg, wodurch natürlich vorkom⸗ 
menden Falls die erpllichtung des Einzelnen zur Le⸗ 
1 reſp. zur Bei fung der Nachweiſe über 
eine ßerſon nicht ausgeſchloſſen iſt, und deswegen auch 
die Verpflichtung der Behörden zur Ausſtellung der 
eventuell verlangten Nachweiſe nicht ie Heinen wird. 
Hiernach würde die Vorlage, welche die Miniſter Graf 


Schwerin und v. Jagow 1862 einbrachten, ziemlich un⸗ 
verändert wieder vorgelegt. — Was die belftichen Ver⸗ 
trauensmänner verlangen ſollen, wird in der „Heſſ. 
M.=3. folgendermaßen angegeben: „Die Anerkennung 
des Eigenthums des Kurſtagtes an dem Staatsſchatz 
und dem Laudemialfonds; Verwendung der Revenuen 
dieſer Kapitalien zu Zwecken der kurheſſiſchen Landes⸗ 
theile; Umwandlung der bisherigen Stände-Verſamm⸗ 
lung in eine Sondervpextretung dieſer Landestheile und 
in Verbindung mit einer naſſauiſchen Landesvertretung 
zu einer Vertretung der Provinz Heſſen; Erhaltung 
der Organiſation der Gerichte und des gerichtlichen 
Verfahrens, ſo weit ſolche noch irgend thunlich erſcheint; 
fo wie Fortbeſtand der Landes-Kreditkaſſe als Staats⸗ 
anſtalt und die Gemeindeordnung. 
Hannover. Die Sittenpolizei wird hier 
ſeit einiger Zeit mit beſonderer Strenge wahrgenom⸗ 
men und hat ſich jetzt ein Vorfall ereignet, der das 
allgemeine Geſpräch bildet. Ein Gutsbeſitzer und 
Landwehroffizier aus der Provinz Brandenburg kam 
hier in voriger Woche mit Frau und Schwägerin auf 
der Rückreiſe von Norderney an. Meiſt in Begleitung 
zweier ihnen von früher her bekannter Offiziere der 
hieſigen Garnifon, des Hauptmanns B. und des Ritt⸗ 
meiſters v. R., beſuchten fie die Sehenswürdigleiten, 
die öffentlichen Gärten ꝛc. Einem Polizeioffizianten 
erſchienen die Damen, ohne daß dieſe dazu irgend ei⸗ 
nen Anlaß gegeben, verdächtig, er beobachtete ſie einſt⸗ 
weilen weiter und als er in ſeinem Verdacht ſich be⸗ 
ſtärkt glaubte, erſchienen eines Morgens mehrere Po⸗ 
lizeibeamte in dem Hotel und nöthigten die Damen 
owie die Herren, ſich nach der 107 zu verfügen. 
a ſie Reiſepapiere nicht bei ſich führten, mußten ſie 
ſo lange warten, bis der Hauptmann B. von den 
Schießſtänden geholt war und die Geſellſchaft als höchſt 
achtbar rekognoscirt hatte. Die Polizei hat ſich dann 
entſchuldigt, drei der Unterbeamten ſind in dreitägige 
Gefängniß⸗ bezw. drei Thaler Geldſtrafe genommen. 


| 


Deiterreid. 
— Man mag über Ordensverleihungen wie immer 


denken, ſo wird man doch zugeben müſſen, daß die De⸗ 
korirung des Fürſten Richard Metternich mit dem gol⸗ 
denen We dem höchſten öſterreichiſchen Orden, einen 
ſtark politiſchen Beigeſchmack hat, zumal ſie in dem⸗ 
ſelben Augenblicke erfolgt, in welchem die Monarchen 
von Oeſterreich und Frankreich einander begegnen, um 
Solferind und Queretaro der Vergeſſenheit zu weihen. 
Wie aus Salzburg gemeldet wurde, überreichte der 
Kaiſer dem Fürſten am Schluſſe des am 18. ſtattge⸗ 
habten Diners den Orden. Napoleon erhob ſich und 
drückte ſeinem kaiſerlichen Wirche die Hand. Die Scene 
machte auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck 


Fürſt Metternich iſt bekanntlich unter den öſterrelchi⸗ 


Die Offiziere, welche mit der Familie befreundet wa⸗ 


ren, haben geſtern über das ganze Verfahren bei dem 

Gonvernenr Beſchwerde erhoben und dieſer eine genü⸗ 

gende Satisfaktion zugeſagt. 
Schleswig-Holſtein, den 21. Auguſt. Mit 


Nc aneng hat man in unſerer Provinz die Nach⸗ 
genommen, daß die Staatsregierung, gleichwie 


richt au 
aus Hannover, ebenfalls aus den anderen neuerwor⸗ 


benen Provinzen wemiaſtens Vertrausmänner über die 
in der Verwaltung und im Gemeindeweſen zu treffen⸗ 


den Reformen zu hören ſich entſchloſſen hat. Gerade 
für Schleswig- Holſtein werden die Veränderungen 
umfaſſende und tiefgreifende ſein, gerade hier liegt auf 
den genannten Gebieten ſo ziemlich Alles im Argen. 
Iſt deshalb nachgerade auch jede Neuerung ſchon als 
ſolche willkommen, jo wird eine möglichſt allſeitige 
Prüfung der Pläne doch immerhin dem Lande zum 
dauernden Nutzen gereichen können. Der Erfolg der 
Berathungen von Vertrauensmännern, der günſtige 
Eindruck, welchen dieſe Maßregel hinterlaſſen kann, iſt 
aber vor Allen abhängig von der Auswahl der Au be= 
rufenden Perfönlichkeiten. Die Aufgabe iſt, Männer 
auszuwählen, welche dem gehäſſigen Parteizwiſte der 
letzten Jahre ferner geſtanden, welchen die Bevölke⸗ 
rung unverändert das Zutrauen bewahrt hat, daß 
ihre Intentionen zunächſt und allein auf das Wohl 


des, Allgemeinen gerichtet ſind. Unter die Zahl dieſer 


Männer rechnen wir hauptſächlich diejenigen, welche 
vor 1851 den Kampf der Herzogthümer gegen Däne⸗ 


mark geleitet haben und nachber das Opfer ihrer per⸗ 


ſönlichen Stellung und Exiſtenz für die deutſche Sache 
nicht zu hoch erachteten. Dem Bürgermeiſter Boyſen 
in Hildesheim, dem Kurator Beſeler in Bonn, dem 
Grafen F. Reventlou auf Starzzeddel iſt es unver⸗ 


ſchen Diplomaten ſtets der eifrigſte Verfechter der Idee 
einer Allianz mit Frankreich geweſen, und im Jahre 
1863 ſowohl, als die polniſche Frage auf der Tages- 
ordnung ſtand, ſowie im vorigen Jahre und zwar noch 
vor Beginn des Krieges ſuchte er dieſer praktiſche 
Geltung zu verſchaffen. Man ſieht unn in dieſer De⸗ 
korirung eine offenbare Anerkennung der politiſchen 
Beſtrebungen, welche Fürſt Metternich ſeit ſeber ver⸗ 
folat hat, und den Vorläufer einer innigen Verbindung 
mit Frankreich. — Offiziös wird übrigens fortwährend 
auf das Beſtimmteſte verſichert, daß weder ein Offenfiv- 
noch Defenſivbündniß von irgend einer Seite beab⸗ 
ſichtigt werde, überhaupt werde Alles vermieden wer⸗ 
den, wodurch das Mißtrauen der Mächte erregt werden 
könnte; gleichwohl wird zugeſtanden, daß die Entrevue 
zu einer vollſtändigen Einigunng beider Regierungen 
über die nach Außen zu beobachtende Haltung führen 
werde, da die Iulereſten beider Mächte im Augenblicke 
thatſächlich nicht in einem Punkte auseinanergeben. 


Frankreich. 

— Obwoht dem Kaiſer bei ſeiner Reiſe durch 
Süddeutſchland nur von dem Stuttgarter Publikum 
eine Huldigung gewidmet worden iſt, die in die Zei⸗ 
ten des Rheinbundes zuxückverſetzen könnte, während 
der Empfang ſonſt gemeſſen und ſelbſt von mancher 
Diſſonanz begleitet ar, wird doch in Telegrammen 
und offiziöſen Berichten das Mögliche geleiſtet, um 
aus der ganzen Fahrt einen wahren Triumphzug zu 
machen. So bringt der „Conſtitutionnel“ heute Fol⸗ 
gendes: „Der Eifer mit weichem die auswärtigen 
Bevölkerungen ſich überall, wo die franzöſiſchen Sou⸗ 
veräne vorüberkommen, herandrängen und die Cin⸗ 
ſtimmigkeit der benrüßenden Zurufe, mit denen die 
Majeſtäten in Deutſchland empfangen werden, ſind ein 


Beweis für das Preſtige und die Bewunderung, die 


geſſen, was ſie als Mitglieder der ar Landesbe⸗ 


hörden 184811851 geleiſtet haben. Nachdem dieſe, 
durch vieljährige geſchäftliche Wirkſamkeit in den Her⸗ 
zogthümern mit den hieſigen Geſetzen und Einrichinn⸗ 
gen vertrauten Marne bei der vorigen Reichs⸗ 
tagswahl als Kandidaten aufgeſtellt worden find, fo 
darf man jetzt erwarten, daß die Staatsregierung 
ihrerſeits den ſolchergeſtalt be Nee a e 
der Rien die gebührende Rückſicht uicht verſa⸗ 
gen wird. 

Stuttgart. Wenn der Kaiſer der Franzoſen 
ans dem Empfang, den er bei feiner Durchreiſe durch 
Süddeutſchland findet, auf die politiſche Stimmung 
des Volkes ſchließen wollte, ſo mußte der Eindruck ſei⸗ 
nes viertelſtündigen Aufenthalts im Stuttgarter Bahn⸗ 
hof ein überaus wohlthuender für ihn fein. Es war 
eine wirkliche Ovation, die ihm gebracht wurde, von 
einer Menfchenmenge, wie ſie die großartigen Räum⸗ 
lichkeiten des neuen Bahnhofs noch nie geſehen, und 
zwar faſt ohne alle Beimiſchung einer offiziellen Ver⸗ 
anſtaltung. Polizei und Militär traten ganz in den 
Hintergrund, und um die paar Miniſter und die Gene 
rale, die ihn empfingen, kümmerte ſich der Kaiſer ficht⸗ 
lich ſehr wenig. Die ſich drängende Maſſe aber hatte 
den Hinterlader der Begeiſterung ſo voll geladen, daß 
ſie ſchon beim Anblick des rieſigen Dreimaſters, unter 
welchem der Portier dem Kaiſer und ſeinem Gefolge 
vorauſchritt, ein ſtürmiſches Hoch losſchoß. Das ging 
fo fort, ſo lange die Gäſte über den Perron und durch 
die Warteſäle promenirten und während ſie am offe⸗ 
nen Fenſter ihres Wagens einige Minuten ſtanden, 
und hörte erſt auf als der abgehende Zug bereits den 
Bahnhof verlaſſen hatte. Der Kaiſerin namentlich 
ſchien dies großes Vergnügen zu machen, denn ſie 
grüßte aufs freundlichſte fortwährend nach allen Sei⸗ 
ten; Napoleon 11 1 Jede Eindrücke hinter der be⸗ 
kannten unbeweglichen Ruhe ſeines Geſichts; wenn er 
aber nicht die Ueberzeugung mitnahm der populärſte 
Mann in Süddeutſchland zu fein, jo trägt ſicher das 
Stuttgarter Publikum keine Schuld daran. 
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ſich in Euxopa an die Namen des Kaifers Napoleon 
und der Karferim Eugenie heften. Die Majeſtäten 
mußten von dieſen Huldigungen der Bevölkerungen 
Dentſchlands lebhaft ergriffen fein“. — Bei Gelegen- 
heit des goldenen Vließes, mit dem der Fürſt Metter⸗ 
nich in Salzburg umkleidet worden iſt, macht die 
„France“ die Bemerkung, daß dieſe Ver eihung an den 
eifrigſten Vorkämpfer der Allianz zwiſchen den beiden 
Häuſern Habsburg und Napoleon unter den jetzigen 
Verhältniſſen ibre beſondere Bedeutung hat; es muß 
ſich jedoch erſt zeigen, ob dieſe Auszeichnung eine An⸗ 
erkennung erworbener Verdienſte und eine Bekräfti⸗ 
gung der, Intentionen des öſterreichiſchen Geſandten 
am franzöſiſchen Hofe oder nur eine Belohnung für 
bewieſenen guten Willen und eine Entſchädigung für 
nicht erlangte Erfolg, iſt. — 1 Dumas Vater 
hat jetzt in der „Situation“ ſeinen Tendenzroman 
„La terreur prussienne à Fraucfort“ begonnen, und die 
Einleitung, welche Unter den Linden von Berlin ſpielt, 
giebt ſofort zu erkennen, daß er die Farben ſehr ſtark 
aufzutragen beabſichtigt. Der alte Romancier war 
trotz ſo vieler leichtſinniger Streiche in frühen und 
ſpäten Tagen immer noch eine literariſche Erſcheinung, 
welche dem Auslande gegenüber den Esprit und die 
Liebenswürdiakeit der großen Nation vertrat, und es 
iſt deshalb um ſo trauriger, ibn am Ende ſeiner lan⸗ 
gen und wechſelvollen Laufbahn vor den tief eingefah⸗ 
renen Karren der „Situation“ geſpannt zu ſehen. 
Schon die erſte Nummer eſt ziemlich reichbaltig; fie 
theilt in nicht, ungeſchickter Ueberſetzung das Niklas 
Becker'ſche Rheinlied und ein patriotiſches Entrüſtungs⸗ 
gedicht „die Rückkebr“ von Uolmann mit. Uebrigens 
iſt die Sache mit dem bewährten davoir faire des Herrn 
Dumas Vater bearbeitet und wird nicht ohne Rück⸗ 
wirkung auf die öffentliche Stimmung in Frankreich 
bleiben. Der Verfaſſer huldigt — nebenbei bemerkt 
— der Anſicht, der tiefe unverwüſtliche Haß der Preu⸗ 
ßen gegen Frankreich rühre noch aus der Ze. t her, wo 
eine galliſche Legion als Vortrab der römiſchen Heere 
in Germanien einflel. 


Großbritannien. 
— Sir Morton Peto, der große engliſche Capita⸗ 
liſt, welcher in Amerika im vor. Jahre ſo außerordent⸗ 
lich fetirt wurde und in Delmonico's Hotel zu News 
York ein Souper gab, das 25,000 Doll. koſtete, hat 
einen Bankerott gemacht, der ſich ſehen und bözen laſ⸗ 
ſen kann. Seine Verbindlichkeiten belaufen ſich auf 
9 Mill. Lſtrl., ſomit 60 Mill. Thlr., während feine 
Activa etwa 30,000 Lſtrl. oder ungefähr 2 Mill. Thlr. 
betragen. Das Deſieit iſt ſomit auf die Kleinigkeit 
von 58 Millionen Thlr. anzuſchlagen. 
Spanien 
— Nachrichten aus Perpignan vom 22. d. Mts. 
zufolge ſind bereits 500 Liberale aus Barcelona aus⸗ 
ewieſen und dauern die Ausweiſungen noch fort. Die 
Faure wächſt, das Landoolk unterſtützt die In⸗ 
ſurgenten; Chef der Letzteren iſt Contreras. 
— In den Nachrichten der neueſten Pariſer Blät⸗ 
ter aus und über Spanien herrſcht fortwährend große 


Verwirrung. Die „Patrie“ welche in nahen Beziehun⸗ 
en zur ſpaniſchen Botſchaft ſteht, behauptet in einem 
them, daß der ſpaniſche Aufſtand eine Erfindung der 

Allarmiſten und daß er geſcheitert ſei; der Belagerungs⸗ 

zuſtand ſei in Catalonien nur auf den Wunſch der 
Einwohner und der ſtädtiſchen Behörden proklamirt 
worden; von den ſpaniſchen Flüchtlingen in Brüſſel 
ei der Anſchlag ſchon längſt aufgegeben, Prim habe 
elgien noch gar nicht verlaſſen u. ſ. w. Dagegen 
melden „la Preſſe“ und „Epoque“ im Weſentlichen 
übereinſtimmend, daß der Aufſtand ſich in Catalonien 
behaupte, und die Verhaftungen ſehr Zahlreich ſind, 
daß die Arbeiter von Barcelona ihr Tagewerk noch 
nicht wieder aufgenommen haben, daß die Generale 

Pierrad, Milan, La Torre und Contreras an der 

pitze verſchiedener Banden ſtehen 31 Dörfer des Tha⸗ 
les von Arran hätten ſich der Bewegung angeſchloſſen. 

Der „Situation verſichert man, daß die Stadt Girona 

in die Gewalt der Inſurgenten gefallen ſei. Selbſt 

die „France“, welche ſich bisher noch ſteptiſch verhielt. 
meldet jetzt: „Wie wir aus guter Quelle Vantec 
bat ſich der General Prim nach England eingeſchifft 
und man ſchreibt ihm die Abſicht zu, über Gibraltar 

in Spanien einzudringen. 2 

— Am 22. d. Mts. iſt in Madrid der Belage⸗ 
rungszuſtand erklärt, doch berrſcht daſelbſt keine Bes 

wegung. Ungefähr 5 Regimenter Infanterie und 3 

Escadrons Cavallerie ſind von Madrid nach Catalo⸗ 

nien und Arragonien geſchickt. Es geht das Gerücht, 

die Regierung ſei benachrichtigt, daß General Prim 

in Catalonien eingetroſſen ſei. 3 

— In Paris ſind am 21. d. die Zeitungen aus 
Madrid und Barcelona ausgeblieben, was ſelbſt 
der „Abend⸗Moniteur“ ausdrücklich zu erwähnen für 
angemeſſen hält. Er hätte hinzufügen können, daß die 
ganze ſpaniſche Poſt fehlt, was jedenfalls vermuthen 
läßt, daß die Ordnung noch nicht überall hergeſtellt 
ſei, wie die Pariſer offtziöſen Blätter nicht müde wer⸗ 
den zu verſichern. Dieſe Blätter werden faſt alle von 
der pwaniſchen Geſandtſchaft aus mit Nachrichten ver⸗ 
ſehen; was aus Privatquellen aus Spanien nach Pa⸗ 
ris gelangt, iſt ſpärlich und unzuverläſſig, ſo daß man 

im Dunkeln tappt. Die in Bordeaux erſcheinende „Gi⸗ 

ronde“ erhält von der ſpaniſchen Grenze und, wie ſie 
agt, von vertrauungswürdiger Seite folgende Depe⸗ 
che: „General Prim iſt in Barcelona. Er wurde 

enthuſiaſtiſch empfangen. Ganz Ober⸗Arragonien iſt 
allgemein.“ Aus eigener Wiſſenſchaft kann die „Gi⸗ 
ronde“ hinzufügen, daß ſeit zwei Tagen St. Sebaſtian 
und die ſämmtlichen baskiſchen Provinzen in Belage⸗ 
rungszuſtand verſetzt find, (Die Anweſenheit Prims 
in Catalonien iſt noch nicht vollſtändig verbürgt; da⸗ 
gegen unterliegt die Ausbreitung des Aufſtandes kei⸗ 
nem Zweifel. Es haben 115 in den verſchiedenſten 

Gegenden Spaniens bewaffnete Banden gezeigt und 

in Madrid ſelbſt erſchien die Stimmung ſo bedroh⸗ 

lich, daß nach der neueſten Bayonner Depeſche der Be⸗ 

lagerungszuſtand verkündet iſt.) ; a 
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Lokales. 


— Zur Reichstagswahl. Aus einer Rede, welche Tweſten 
vor einer Wählervekſammlung in Reichenbach am 16. d. M. 
gehalten, theilen wir nachſtehende Stelle wegen ihrer allge- 
meinen Bedeutung mit. Angriffe, gleichviel, ob begründet 
oder unbegründet, gegen die national liberale Fraktion, zumal 
gegen ihre Wortführer im Abgeordnetenhauſe gelten zur Zeit 
bei einer kleinen liberalen Fraktion — wir wiſſen das aus 
eigenen Wahrnehmungen — als Zeichen und Kundgebungen 
einer charakterfeuen und treuen liberalen Geſinnung. Tweſten 
ſagt mit Rüctſicht auf jene Schmähungen Folgendes: 

„Es iſt begreiflich, wenn liberale Männer in Erinnerung 
der früheren Konflikte und in Bedenken gegen einzelne Be. 
ſummungen der neuen Verfaſſung derſelben ihre Zuſtimmung 
verſagt haben, für ſehr unzweckmäßig muß ich es erachien, 
das Verhalten tiefer Verfaſſung gegenüber, nac dem fie zum 
Grundgeſetz unſeres Staatslebens geworden, zum unterfchei- 
denden Merkmal für die künftige Parteibildung machen zu 
wollen. Aber als abſurd und gehäſſig muß ich den Verſuch 
einiger Wortführer der kleinen Minoraät zurückweisen, dieſe . 
nigen Liberalen, welche für die Verfaſſung geſtimmt, und 
welche früher mit jenen in der Vertheidigung der Volksrechte 
einig zuſammen geſtanden, als Renegaten, Ueberläufer und 
Vertäther an der liberalen Sache zu verfegern und zu ver⸗ 
läftern. Die Mitglieder der national-liberalen Partei haben 
überall, und nicht ohne Erfolg geſucht, die Geſetzesvorlagen 
im freiheitlichen Sinne zu verbeſſern, ſie haben bei jeder 
Gelegenheit auf die nothwendigen Reformen in der Geſetz⸗ 
gebung hingewieſen, fie find energiſch gegen Mißbräuche oder 
Uebergriffe in der Rechtspflege und Verwaltung eingetreten. 
Es iſt nicht wahr, daß fie die alten Grundſätze des Libera ⸗ 
lismus oder der Fortſchrinspartei aufgegeben hätten. Die 
allgemeinen Grundfäge der überalen Parteien über die For 
men des Staates und die Rechte des Volkes ſind bleibend; 
ſowen fie in den erſten Programmen und Aufrufen der 
Fortſchritspartei, die zum Theil aue meiner Feder gefloſſen, 
enthalten waren, haben wir unverbrüchlich daran feſtgehalten. 
Aber die allgemeinen Grundſäße entſcheiden nicht über die 
Erforderniſſe des Augenblicks, und nach dieſen letzteren bilden 
und zerſetzen ſich die Parteigtunpen für die politiſche Wirk 
ſamkeit des Augenblicks. Was die Vethältniſſe der Fort 
ſchritspartei zu dem damaligen liberalen Ministerium und 
zur Militärfrage im Jahre 1861 betraf, hat jetzt keine Be. 
deutung mehr, und eben ſo wenig konnte das damalige 
Programm etwos über die Folgen des Krieges von 1866 
und über die jetzige Bundesverfaſſung enthalten. Alle Feinde 
Preußens und deutſcher Einheit, Polen und Franzoſen, groß. 
deutſche Demokraten und Partikulariſten, die öſterreichiſchen 
Blätter und die „Augsburger Zeitung“, die wahrlich nicht 
ultra liberalen Tendenzen dient, vereinigen ſich im Zorne 
gegen die preußiſchen Kiberalen, weiche der Sache der deut- 


ſchen Ginheit auf dem Wege dienen, auf welchem ſie unter 
den gegebenen Verhältniſſen allein befeſtigt und gefördert 
werden kann. Sollten die Benningſen, Braun und Oetker 
und die übrigen außerpreußiſchen Männer des Nationalver- 
eins die Fragen der Freiheil, für die ſie ihr Leben lang 
gekämpft, nicht eben fo gut verſtehen, wie die Löwe und 
Schulze? und ſollten jene auch jetzt alle Verräther geworden 
ſein? Meine Herren, Diejenigen, welche lange mit einander 
geſtanden und noch große gemeinſchaftliche Aufgaben zu löſen 
haben, ſollten ſich nicht in ſolcher Weiſe bekampfen, wo ſie 
glauben, verſchiedene Wege einſchlagen zu müſſen, beiderſeits 
in der Ueberzeugung dem Vaterlande zu dienen. — Der ge⸗ 
meinſchaftlichen Aufgaben werden ſich im bevorftehenden 
Reichstage wie im künftigen Abgeordnetenhauſe viele und 
und große finden Es gilt die Ordnung der Grundlagen 
der bürgerlichen Freiheit in der Herſtellung der del 
und Gewerbefreiheit, die Organiſation der neuen Landestheile, 
die Förderung der Selbſtoerwaltung in Kreiſen und Gemein- 
den, die Aufhebung der gutsherrlichen Obrigkeit und Polizei- 
gewalt, die Begrenzung der Regierungsgewalt durch geſeßtzliche, 
dem Belieben der augenblicklichen Verwaltung entzogene 
Schranken. Es gilt, unbegründete Anforderungen abzuweh⸗ 
ren, wenn der Verſuch gemacht werden ſollte, in Rückſicht 
auf die Bedürfniſſe der kleinen Staaten die Laſten des 
preußiſchen Volkes durch neue oder erhöhte Steuern zu ver. 
mehren, während doch unſere Finanzen ſelbſt in den letzten 
Jahren des Krieges und ſeiner Nachwirkungen Ueberſchüſſe 
aufweiſen. Es gilt vor Allem die Wirkſamkeit der neuen 
Verfaſſung, die emſcheidende Handhabung ihrer Beſtimmungen 
nicht den Händen der Reaktion zu überlaſſen.“ 

So Zweiten; feinen Worten geſtatten wir uns noch 
eine Bemerkung hinzuzufügen. Das verſtändige politiſche 
Verhalten der national-Uberalen Partei in der nationalen 
Fage erinnert an das Wort des jüngſtverſtorbenen Patrioten 
Paul Pfizer: „Es iſt ſchnöde Selbſiſucht und Verblendung, 
die Nationalität der Freiheit, den Zweck dem Mittel aufzu- 
opfern, und Freiheit zu begehren auf den Trümmern der 
Nationalität.“ Die Arbeit für die Freiheit muß ununterbro- 
chen forigeſetzt werden, heute aber mit den Mitteln, welche 
uns die Bundesverfaſſung bietet. Was wir noch an Freiheit 
auf Grund unſerer ſültlichen, politiſchen und focialen Bildung 
zu fordern haben, werden wir Deutſchen wiedererarbeiten, 
aber vor Allem laſſen wir die angebahnte Einheit des Va 
terlandes nicht auße Acht 

— Kommerzielles. Mit Rückſicht auf das große Intereſſe, 
welches auch der Handel unſeres Platzes an dem Buftande- 
kommen eines Handelsvertrages zwiſchen dem Zollverein und 
Rußland auf fteihändleriſcher Grundlage hat, haben wir un- 
ſeren Leſern von den vielfachen einſichtigen und energiſchen 
Bemühungen des deutſchen Handelsſtandes, an denen ſich 
auch unſere Handelskammer lebhaft beiheiligt hat, um den 
beſagtrn Handelsvertrag Mittheilung gemacht. Dieſe Be- 
mühungen ſind nicht ohne jede Witkung geblieben. Die 
ruſſiſche Regierung hat ſie wohl beachtet, allein anderſeits 
iſt von ihr ein erfolgreicher Schritt zur Reform des ruffii chen 
Zollſyſtems noch nicht gemacht. Ueber die Urſache dieſer 
Erſcheinung erhält die „Bresl. Ztg.“ einen Bericht aus Pe. 
. dem wir Nachſtehendes entlehnen. 

„Der ruſſiſche Finanzminiſter hat vor einiger Zeit ein 
Projekt zur Umgeſtaltung des Zolltarifs ausgearbeitet und 
den Handelskammern der verſchiedeneu ruſſiſchen Handelsſtädte 
zur Begutachtung vorgelegt. Trotzdem, daß die Regierung 
Rußlands im Großen und Ganzen immer noch freihändleri⸗ 
ſcher iſt, als der größte Theil der Kaufleute und Induftriel- 
len, ſpricht die öffentliche Meinung ſich über dieſes Elaborat 
unſeres Finanzmiuiſteriums ziemlich ungünſtig aus. Vom 
freihändleriſchen, ja von jedem halbwege vernünftigen wirth- 
ſchaftlichen Standpunkte aus, nimmt daſſelbe ſich in der That 
wie ein Meſſer ohne Klinge aus, an welchem der Stiel fehlt.“ 

Die Petersburger „Börſenzeitung“ bricht ganz offen den 
Stab über den neuen Zolltarif des Finanzminiſters. Die 
gewichtigfte und nachhaltigſte Oppofition gegen liberale Zoll 
reformen bildet aber die ruſſiſche Kaufmannſchaft ſelbſt. 

In dieſer Beziehung theilt der vorbezeichnete Bericht 
Folgendes mit: 

„Die Hauplmaſſe der Petersburger, wie der Moskauer 
Handelswelt ſteht, ſobald es ſich um die Agitation gegen 
Handelsverträge im liberalen Sinne handelt, auf dem Stand- 
punkte des bornirteften Protectionismus. Dieſer bildet einen 
integrirenden Theil des national ⸗demokratiſchen Programms 
und wird mit beſonderer Energie von der „Moskwa“, dem 
Organ der nationalen Ultras (der ſog. Slawophilen) vertre- 
ten, nach deren Anſchauung jeder gute Patriot, der eine 
ſelbſtſtändig ruſſiſche Entwickelung ſeines Vaterlandes will, 
zugleich Schutzzöllner fein muß. Von großem Einfluß auf 
dieſe wirthſchaft ichen Verirrungen ift das Beiſpiel der nord⸗ 
amerikaniſchen Union geweſen, die man ſich ſeit dem ameri- 
kaniſchen Beſuch vom vorigen Sommer vielfach zum Muſter 
genommen hat und für welche zu ſchwärmen, gegenwärtig 
an der Mode iſt. Bequem genung iſt es freilich, das Syſtem 
wirthſchaftlicher Unfreiheit zur Wechſelbedingung demokratiſch 
radikaler Entwickelung zu erheben, auf dieſe Weiſe Arm in 
Arm mit der „Nation der Zukunft“ (als ſolche wird Amerika 
hier bezeichnet) an der Spitze der Civiliſation zu marſchiren 
und auch in öͤkonomiſcher Beziehung gegenüber dem „entar- 
teten“ Weſten Recht zu behalten. Schade nur, daß dieſer 
angebliche „Jortſchritt“ mit einem Staatsbankerott endigen 
wird und daß das wirthſchaftliche Leben Rußlands trotz aller 
Eiſenbahnen in jeder Beziehung im Rückgang begriffen iſt, 
wie die ruſſiſche Preſſe ſelbſt einzugeſtehen beginnt, freilich 
ohne ſich über die Gründe dieſer Erſcheinung Rechenſchaft 
geben zu können.“ 

Alſo der Staatsbankerott ſteht vor der Thür? — Nun 
ut, da hat doch die deutſche Handels welt einen mächtigen 
undesgenoſſen. Den Staatsbankerott wird die ruſſiſche 

Regierung nicht kommen laſſen wollen. 

— Cheater. Gutem Vernehmen nach beabſichtigt der 
Theaterunjernehmer Herr Hegewald in Bromberg, welcher 
dort auf der Sommerbühne des Schützenhauſes dramatiſche 
Vorftellungen giebt, im nächſten Monate hierorts 5 Vorſtel⸗ 
lungen zu veranſtalten, und zwar für den Handwerkervetein, 
mit dem Genannter in Unterhandlung getreten iſt. Der 


Geſellſchaft des Herrn H. ſehr süchtig 


Verein iſt auf die ihm gemachte Offerte eingegangen, da die 
ſein ſoll. 

— Poſtverkehr. Als unbeſtellbar iſt an das hieſige Königl. 
Poſtamt zurückgekommen eine am 14 d. Mts. hier aufgelies 
ferte Poſt Anweiſungen auf die Summe von 2 Thlr., an die 
Magd Marianna Kepa in Weſtrza bei Oſtrowo. Abſender 
hat ſich nicht genannt. 


gio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch- Papier 
16¼ 56 Nn 18½ pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß⸗Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 10—12 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Natizen. 
Den 23. Auguſt Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 2 Zoll. 
Den 24. Auguſt. Temp Wärme 12 Grad. 


Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß — Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Die polizeiliche Bekanntmachung vom 13. 
Mai c. m No. 129 d. Bl. iſt unter jetzigen Geſundheits⸗ 
Verhältniſſen vollſtändig am Platze. Es iſt jedoch auch ſehr 
wünſchenswerth und von der Nothwendigkeit geboten, daß 
der Fiskus dieſe Sache in ſo fern in die Hand nimmt, daß 
die ſogenannten Stadtgräben, namentlich derjenige Theil vom 
Gerechten Thor nach dem Lazareth, welcher ganz ohne Ab- 
fluß iſt, desinficirt werde. Die Düfte, welche dieſer Kloak 
entwickelt, ſind unerträglich und jedenfalls der Geſundheit des 
angrenzenden Stadttheils ſehr nachtheilig. p. p- 


Southampton, 15. Auguſt. Das Ham⸗ 
burger Poſt⸗Dampfſchiff Boruſſia, Capt. Franzen, 
am 3. Auguſt von New Pork abgega gen, ift 
nach einer Reiſe von 11 Tagen 18 Stunden 
heute Nachmittags 6 Uhr bei Cowes angekommen 
und hat um 8 ½ Uhr die Reiſe nach Hamburg 
fortgefegt. Daſſelbe überbringt die deutſche Poſt 
ſowie 105 Paſſagiere, 600 Tons Ladung und 
379,441 Dollars Contanten. 


Pie 
Inſer ate. 
Bekanntmachung. 
Eine Partie alter Bohlen, Thüren und altes 
Holz ſoll 
Mittwoch, den 28. d. ts. 
Vormittags 11 Uhr 
auf dem hieſigen Poſthofe öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 
Thorn, den 23. Auguſt 1867. 


Königliches Poſt-Amt. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Abraham Böhm in Firma A. Böhm 
iſt mit Einwilligung ſämmtlicher Gläubiger auf⸗ 
gehoben. 

Thorn, den 16. Auguſt 1867. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Vierzig bis fünfzig Schock trockene Weiden⸗ 
faſchinen, welche auf der Ziegelei⸗Kämpe lageru, 
werden zum Preiſe von 1 Thlr. 20 Sgr. für 
das Schock auf unſerer Kämmerei⸗Kaſſe verkauft. 
Thorn, den 23. Auguſt 1867. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende Polizei: Verordnung: 
1 


Niemand darf Ziegen außerhalb geſchloſſe⸗ 
ner Höfe oder anderer eingefriedigter Plätze wei⸗ 
den oder umher laufen ** 


Wer ſolches thut, wird vorbehaltlich des 
Schadenerſatzes und des Pfandgeldes, mit Geld⸗ 
buße von 5 Sgr. bis zu 3 Thlr. oder verhält⸗ 
nißmäßiger Gefängnißſtrafe beſtraft. 

Thorn, den 11. Auguſt 1855. 

Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 
wird hiermit wiederholt bekannt gemacht. 

Thorn, den 16. Auguſt 1867. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 
Hörnchen mit Sireußel, 
Frauſtädter Mundtaſchen, ſowie Zuckerkringel a 


2 und 4 Pf. empfiehlt Volkmann, 
— Brückenſtr. Nr. 9. 


Ziegelei⸗Harlen. 


Sonntag, den 25. Auguſt er. 


grosses Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pemm Inf. - 
Regmts. Nr. 61. unter Leitung ihres Dirigenten 
E. Metzner; 
Anfang Nachmittags 4½ Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Programme an der Kaſſe. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
„Die Frankfurter Meſſe“, Muſik⸗ Scherz, Pot⸗ 
pourrie von Reinbold. 

Hose. 


Cordes garten. 


Montag, den 26. d. Mts. 


Anfang 5½ Uhr. 
Entree à Perſon 1½ Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung den folgenden Tag. 


Handwerkerverein. 
Für die Mitglieder und ihre Familien findet 
im Garten des Herrn Wieser am Montag den 
26. d. Mts., im Fall ungünſtiger Witterung, 
am Dienſtag den 27. d. M. von 6 Uhr Nach⸗ 


mittags { 

1 N rm 
Er GONCERT. WE 
ſtatt. Eintrittsgeld 1 Sgr pro Perſon. 

Der Vorſtand. 

Die malerische Reise 

im Harz und der Schweiz iſt hier auf dem neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt nur noch bis Montag Abend 


zum letzten Mal zur Schau geſtellt. 
Entree 1½ Sar 


Heneral: Verfammlung 
des neuen Begräbnißdereins Montag, den 256. 
Auguſt er. 6 Uhr Abends 
im Saale des Herrn Hildebrandt. 
Tagesordnung; Bericht über das ver⸗ 
floſſene Verwaltungsjahr, Wahl 4 neuer Vor⸗ 
ſtands⸗Mitglieder und Aufnahme neu eintretender 
Mitglieder. 1 2 
Soeben erſchien und iſt in der Buchhand? 
lung von Ernst Lambeck zu haben: 
Schultze und Müller 
in Wien und Peſt, mit 50 Illuſtrationen. 
Preis 10 Sgr. 


Schultze und Müller 
auf der Pariſer Meltausſtellung 1867. 3. Boch. 
Preis 5 Sgr. 


Saat-Kübfen 
vorzüglicher Qualität verkauft 
Ernst Hugo Gall. 


Eine Wittwe in geſetzten Jahren 
12 wünſcht eine Stelle als Wirthin ſelbſt⸗ 
ſtandig oder auch zur Hülfe der Frau zu über : 
nehmen. Zu erfragen in der Expedition dieſes 
Blattes. 

Nervöſes Zahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch 
Dr. Gräfström's schwedische Zahn- 
„ tropfen 

N a Fl. 6 Sgr. Aecht zu haben in Thorn 
in der Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


Feinstes Salon- Petroleum 
a 4½ Sgr. pro Quart empfiehlt 


L. Sichtau. 
600 


Kiſten Halb- Havanna Ergarren 
1000 Stück 15 Thlr. 
100 ini pee er. 


Carl Reiche. 


Helle Farben billiger, empfieblt 


In der Lambeck'ſchen Muſikalienhand⸗ 
lung (Altſtädt. Markt Nr. 289) ſind in neuen 
Auflagen, elegant gebundene Exemplare vorräthig: 
Beethovens 11 Ouvertüren Ams 2 Thlr. 

1 do 4ms. 3 Thlr. 

„ ſämmtl. Senaten 4 Bde. 6 Thlr. 20 Sgr. 
Chopin, 8 Walzer 1 Thlr. 
Cla u ſiſche und moderne Pfte. Muſik 

von J. Bach bis jetzt 2 Tylr. 
Haydn, Trios für Piano, Violine 

u. Violoncelle 2 Bde. à 6 Thlr. 
Mozart's Sonaten für Piano u. 


Violine 5 Thlr. 15 Sgr. 
„ er Piano u. 
Violone lo 5 Thlr. 15 Sgr. 


Jür Vierbrauer! 
Hamburger Holz- & Hisen- Glasur 


um Lager-, Schenk- u. Verſand⸗Fäßer, — Gähr⸗ u 
Hefen⸗Geſchirre, — eiſene Kühler u. Pfannen, 
— zur Beförderung von Reinlichkeit, — Luft- 
dicht u. Geſunderhaltung des Holzes, — Fern— 
haltung von Säuren, Roſt- und Metall- Geſchmack 
damit auszuſtreichen, empfiehlt ink äftiger, Geruch» 
Farb- u. Geſchmackfreier beſter Sorte 
S. Meisels & Co. 
ia Thorn. 


u Beh leiten u 
von vorzüglicher Qualität in ganzen und halben 
Stücken zu ſehr billigen Preiſen bei 
Jacob Danziger. 
Recht gut ausgeba enes Kümmel „Hefen- u. 
halbfeines Roggenbrod, bedeutend größer als 
bisher, empfiehlt 


Volkmann, 
Brückenſtr. Nr. 9. 


10 Morgen Land 


auf der Jacobevornadt und Mecker find billig 
zu verkaufen. Näyeres Gerſtenſtr Nr. 134 
Jahrelang bewährten Frucht⸗Eiumach. Eſſig 
empfi. hlt Louis Horstig- 
Hoff'ſche Präparate als: Malz Extrakt, 
Malz⸗Zucker, Malz Chokolade in Tafeln, desgl. 
Pulver, hält vorrätthig und verkauft zu Berliner 
Preiſen Westphal, 
Thorn. 


Unterzeichneter wünſcht Knaben zur Erzie⸗ 
hung und zum Unterricht von gleich in ſein Haus 
aufzunehmen. 

Grembozeyn im Auguſt 1867. 

Liedtke. 
ev. Pfarrer. 

Bei dem großen Waſſer habe ich 8 Stück 
Holz gerettet und kann der Eigenthümer dieſelben 
negen Bergelohn und . vier 
Wochen von mir in Empfang nehmen. 

0 Heinrich Nickel, 
in Korzieniec. 


Soeben erſchien in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung in Stuttgart und iſt vorräthig bei 
Ernst Lambeck iu Thorn: 


Gedichte 


bon 
Friedrich von Schiller. 
Preis 2½ Sur. 
Einen gefunden, fait neuen, noch fahrbaren 
Galler hat billig zu verkaufen Schröter. 


Eine Granat Broche iſt verloren gegangen, 
gegen Belohnung Neupaot 105 abzugeben. 


Zwei Handlungslehrlinge können außer 
halb placirt werden durch 
A. C. Hirschberger. 


Nei ande Wohnungen habe zu vermiethen 
in meinem neuen Hauſe Nr. 72 Bromber- 
ger Vorſtadt an der Chauſſee. 


C. Pichert. 


En freundlich möblirtes Zimmer mit Beköſti⸗ 
gung iſt zu haben Gerechteſtraße Nro. 
115/116. 
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1 möbl Stube Copernicusſtraße Nr. 206. | 


1 Flügel z vermieth oder z. verk. Gerechteſtr. 126. 


Wer kauft alte Sachen? ug 
Wer zahlt die höchſten Preiſe? Silbermann. 

Meinen früberen Kunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich auf dem neuſtädtiſchen Markte, 
Nr. 257, eine 
Seilen, Licht- & Parfümerie-Handlung 
eröffnet habe. Auch empfehle ich Petroleum 
das Quart zu 4½ Sgr. 

A. v. Blumberg. 

1 Ladenlocal zu vermiethen C. A. Guksch. 
2 Zimmer möblirt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Ci. A. Guksch. 
Chol. Lig. ſanitätlich geprüft empf. L. Horstig. 
Eben Speicher hat vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Louis Kalischer. 
3 meinem Haufe Fulmerſir. Nr. 335 ift noch 

‚eine Wohnung beitehend aus 2 Zimmern, 1 
Kabinet, Küche nebſt Zubehör vom 1 Oktober d. 
J. zu vermiethen. 


W ee et ener 
Ein Pferdeſtall zu vermieth. Seeglerſtr. Nr. 136. 
Yutterftr. 144 ein möbl part. Zimmer zu verm. 
1 Familienwohnung vermiethet J. Heymann. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft: Den 18. Auguſt: Guſtav Eduard Reinhold, 
S d. Steuerm. Kriefe; den 22.: Auguſt Georg Karl, S. d. 
Geſchäftsführers Saath. 

Gestorben: Den 17. Auguft: Hedwig, T. d. Haupt- 
Zollamtdieners Janke, 1 J. 3 M 17 T. alt, an der Hals- 
bräune; den 20.: der Arb. Johann Schwiderski, 51 J. 1 
M 27 T. alt, an der Schwindſucht; den 21.: Agnes Emma, 
T. d. Frachtbeſtätiger John, 13 J. 10 M. 2 T. alt, am 
Scharlachfieber. 


In der St. Marien⸗Kirche. 


Getauft: Den 18 Auguſt: Anton, S. d Arb. Glo- 
wodi zu Kl. Mocker; Michalina Marianna Franziska, T. d. 
Arb. Gowineti zu Fiſch.⸗Vorſt. 

Geſtorben: Den 19. Auguſt: die Eigenthümertochter 
Marcianna Dankowska, 15 J. alt, on Pocken. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 


Getauft: Den 10 Augnſt: Julius, S. d. Maurergeſ. 
Kleinowski; den 11.: Johannes, S. d. Inſtrumentenſchleifers 
Wittmann; den 13.: Nofalie Suſanna, T. d. Schiffergeh. 
Kierzkowski; den 19.: Suſanna, eine unehel T.; Klara, eine 
unebel. T; den 20: Valeria Klara, T. d. Schuhmachermſtr. 
Woyeiechowskj; den 21: Marianna, T. d. Korbmachers 
Wisniewski. 

Geſtorben: Den 14. Auguſt: die Maurergeſ. Frau 
Margarethe Biernacka, 44 J. alt, am Typhus 


In der neuſtädtiſchen evangel. Stadt Gemeinde. 


Getauft: Den 18. Auguſt: Eliſe Antonie, T. d. 
Tiſchlers Splittſtößer. 
Geſtorben: Den 17. Auguſt: Jungfr. Klara Ottilie 


Malwine, T. d. Lehrers Zittlau, 18 J 24 T. alt, an der 
Unterleibsentzündung; den 18.: Wanda, T. d. Steuerauff. 
Finger, 5 J. 6 M. alt, an der Brech uhr; den 21.: Johanna 
Hedwig Alma, T. d. Steuergufſ. Langner zu Bahnh. Dttlo- 
zyn, 2 M. 24 T. alt, an Krämpfen. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 18. Auguſt: Franz Eduard, S. d. 
Schmiedemſtr. Herod zu Altmocker; Auguſte Klara, T. d. 
Schmiedegeſ. Kirſchke zu Altmocker. 

Geſtorben: Den 14. Auguſt: Anna, geb Radtke, 
Ehefrau d. Käthners Wunſch in Neuweißhof, 34 J. alt, am 
Weichſelzopf; den 15: die Wiltwe Roſalie Schultz, geb. Ian- 
kowska zu Neue Jakobs Vorſt., 80 J. alt, an Altersſchwäche. 


— — —[— fly 


Es predigen: 
Am 10. Sonntag nach Trinit., den 25. Auguſt er. 


In der altftädtifhen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittags Herr Predigtamtskandidat Gonell. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
(Kollekte zum Beſten der Juden ⸗Miſſtons-Geſellſchaft zu 
Berlin) 

Militärgottesdienſt 12 Uhr Mittags, darauf Kommunion, 
Herr Garniſonprediger Eilsberger. 

Nachmittag fällt die Andacht aus. a 

Mittwoch, den 28. Anguſt Abends 6 Uhr Bibelſtunde Herr 
Pfarrer Schnib be. 


In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Nachmittags 5 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


BE 
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